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Offener Brief an Frau Hildegard Peters 
Leiterin des Fachbereichs Familie, Jugend und Soziales bei der Stadt Schwelm 
 
Kopie an:  

Frau Gabriele Grollmann - Bürgermeisterin der Stadt Schwelm 
Frau Sabine Stippel-Fluit, Leiterin des Sozialamts der Stadt Schwelm 
Flüchtlingsrat NRW 
Bürger und Bürgerinnen der Stadt Schwelm 

 
Schwelm, 7. Januar 2019 

 
Sehr geehrter Frau Peters, 
 
wir sind Flüchtlinge aus verschiedenen Ländern dieser Erde. Wir leben in Schwelm in der 
Gemeinschaftsunterkunft in der Kaiserstraße. Manche von uns leben hier bereits seit der Eröffnung der 
Unterkunft im Januar 2016 manche etwas kürzer. Wir wenden uns mit diesem offenen Brief an Sie, weil 
wir uns nicht nur wie Gefangene fühlen, sondern auch mit jedem neuen Tag schwerer tun, in der 
Unterkunft weiter zu leben. Im Folgenden schildern wir unsere Situation und laden Sie auch ein, sich ein 
Bild vor Ort zu machen. 
 
In jeder ehemaligen Schulklasse sind mehrere Doppelbetten. Die Zimmer sind so aufgeteilt, dass bis zu 
16 Leute in einer ehemaligen Klasse untergebracht werden können. Im Januar 2016 waren wir etwa 20 
Flüchtlinge. Bis zum darauffolgenden Sommer wuchs die Zahl der Bewohnerinnen und Bewohner auf 
etwa 120. Heute sind wir etwas über 30 Bewohnerinnenn und Bewohner, Flüchtlinge und andere 
einheimische Menschen, die ihre Wohnungen verloren haben. Einige Schulklassen sind nicht besetzt und 
leer. Jedem von uns steht in den Gemeinschaftsräumen ein Bett mit etwa 5 Quadratmeter. Diesen teilen 
wir mit unserem Bettnachbarn. Dieser ist für alle Bewohner des Heimes. Jedes Doppelbett ist mit 
provisorischen Raumteilern vom nächsten Bereich abgetrennt. Privatsphäre ist praktisch nicht 
vorhanden. Es gibt einen Waschraum und einen Aufenthaltsraum. Die Waschmaschine kann von uns 
nicht bedient werden, weil die Schlüssel vom anwesenden Sicherheitsdienst Matrix verwaltet werden. 
Genauso verhält es sich mit dem Fernseher im Aufenthaltsraum. Die Fernbedienung wird von den 
Sicherheitsleuten bedient. Soll ein anderes Fernsehprogramm gewählt oder die Lautstärke verändert 
werden, müssen wir jedes Mal die Sicherheitsleute darum bitten. Nur im Aufenthaltsraum können die 
Mobiltelefone aufgeladen werden. In den Zimmern dürfen keine elektrischen Geräte benutzt werden. 
Die elektrischen Leitungen der ehemaligen Schulklasse sind für die hohe Anzahl der Bewohner nicht 
ausgelegt. Es gibt eine gemeinsame Küche im Flur und eine einzige Toilette innerhalb des Heims für 
Männer. Weitere Toiletten und die Duschen sind über den Hof der ehemaligen Schule zu erreichen. Hier 
ist es wichtig zu erwähnen, dass wir zwar jederzeit rausgehen können, rein kommen wir aber nicht 
einfach. Denn keiner von uns hat einen Schlüssel für die Außentür. Jedes Mal wenn wir wieder zu 
unseren Bereichen zurückkehren wollen, müssen wir klingeln, damit die anwesenden Sicherheitsleute 
die Tür öffnen. Sind sie gerade nicht da, warten wir gerade frisch geduscht, draußen. Wie Sie aus den 
Schilderungen entnehmen können, sind wir zu unmündigen Menschen degradiert, die in ihren 
Wohnräumen selbst weder die Waschmaschine noch den Fernseher bedienen können. Die nicht mal die 
Außentür selbst auf- noch abschließen können. 
 
Stellen Sie sich bitte nun vor, Sie leben in dieser Unterkunft gemeinsam mit anderen seit Jahren in 
einem großen Raum getrennt nur von Trennwänden und Sie gehen einer Ausbildung nach oder arbeiten 
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jeden Tag. Manche von uns arbeiten sowohl auf der Früh als auch auf der Spätschicht in den 
umliegenden Städten. Dann kommen Sie nach Hause und wollen lernen oder sich von der körperlichen 
Arbeit ausruhen. Ihre Nachbarn haben aber einen anderen Rhythmus oder wollen etwas anderes 
machen. Oder das Sicherheitspersonal kommt nachts in den Raum und kontrolliert mit der 
Taschenlampe, ob alle da sind. Sind wir denn Gefangene? Nicht mal unsere Briefe erhalten wir 
ungeöffnet. Einige von uns haben wichtigen Schriftverkehr vom Bundesamt für Migration und 
Flüchtlinge nicht erhalten. Bei anderen sind die Briefe, die wir von unseren Rechtsanwälten erhalten, 
geöffnet worden. Warum werden die Briefe geöffnet? Werden die Briefe kopiert und die Inhalte 
weitergegeben? Hat der Sicherheitsdienst die Anweisung unsere Briefe zu öffnen oder tun sie dies ohne 
Ihre Kenntnis? 
 
Wissen Sie, dass das Sozialamt in Schwelm von denjenigen von uns, die arbeiten, knapp 300 Euro Miete 
für diese Übernachtungsmöglichkeit verlangt? Also für ein Bett, 5 Quadratmeter geteilt mit einem 
Nachbarn, in einem Raum mit über 10 Leuten, mit einer Gemeinschaftstoilette im Haus, mit 
Gemeinschaftsduschen im Hof, und ohne selbständigen Zutrittsmöglichkeit zum eigenen Bett. Ferner 
werden Sie nicht nur nachts geweckt, weil die eingestellte Sicherheitsfirma die Räume und Betten 
kontrolliert, sondern auch von den Mitarbeitern des Sozialamts erniedrigt, wenn sie eine Nacht nicht 
dort schlafen, sondern bei Freunden außerhalb, oder wenn sie nach der Erlaubnis fragen, eine eigene 
Wohnung sich zu mieten.  
 
Der Sicherheitsdienst hat die Aufgabe, unsere Anwesenheit zu dokumentieren und diese dem Sozialamt 
zu berichten. Einer von uns ist für einige Nächte bei Freunden gewesen, weil er es dort nicht mehr 
ausgehalten hat. Wissen Sie was das Sozialamt getan hat? Ihm wurden sein Leistungen auf 30% gekürzt. 
Die Situation in dem Heim ist für uns alle sehr stressig und wir versuchen trotzdem aufeinander zu 
achten. Aber wir wissen nicht, wie lange wir die Lage ertragen können. Muss sich erst einer von uns 
etwas antun, damit die Situation sich ändert? Müssen wir erst verrückt werden, bis unsere Situation 
auch den Mitarbeitern des Sozialamtes klar wird? Warum wird so viel Aufwand verschwendet, um uns 
zu kontrollieren, zu schikanieren und uns das Leben zu erschweren. 
 
Wie sollen wir die Sprache lernen oder unsere Ausbildung oder Arbeit nachgehen, mit all den 
Einschränkungen, die uns durch das Sozialamt auferlegt werden?  
 
Warum zahlt die Stadtverwaltung Schwelm viel Geld für die Sicherheitsfirma, die 24 Stunden am Tag 
und sieben Tage die Woche mit jeweils zwei Personen im Heim ist? Warum werden wir so behandelt, als 
ob wir nicht wüssten, wie man eine Haustür selbst aufmachen kann? Bitte vergessen Sie nicht, dass wir 
aus den verschiedensten Gründen geflohen sind, und nur hier sind, weil wir Schutz und Sicherheit 
gesucht haben. Wir wollten aber nicht wie kleine Kinder oder Gefangene behandelt werden. Die 
Situation im Heim ist nicht nur durch die Enge unerträglich, sondern sie macht uns krank. Unsere 
neugewonnenen Bekannten, haben die Beziehung teilweise abgebrochen, als sie gesehen haben, wie 
wir leben müssen. Wir verstehen nicht, warum wir so von der Gesellschaft ausgeschlossen werden, 
warum wir so durch die Unterbringung in diesen Räumen und mit diesen Kontrollen kriminalisiert 
werden. 
 
Wir wollen ein normales Leben führen. Die deutsche Sprache lernen, arbeiten und viele neue Menschen 
kennenlernen, damit wir die Grauen vergessen oder verarbeiten können, von denen wir geflohen sind. 
Wir fühlen uns nur ungerecht behandelt, wenn wir für ein Bett mehr zahlen müssen, als die übliche 
Miete für eine Wohnung in Schwelm. In unserem Bett können wir aber nicht einfach schlafen, wenn wir 
kontrolliert werden, oder wenn der Nachbar nachts um 1 Uhr von der Nachtschicht zurückkommt, oder 
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ein anderer Nachbar um 5:00Uhr aufsteht, weil er zur Ausbildung gehen muss. In der 
Gemeinschaftsunterkunft besteht nicht nur die Gefahr, krank zu werden, wenn man morgens im Winter 
die Duschen im Hof benutzt, sondern auch seelisch, weil wir uns ständig von der Gesellschaft 
ausgegrenzt und wie Strafgefangene fühlen. 
 
Wir bitten Sie, unsere Sorgen ernst zu nehmen und uns einfach wie alle Nachbargemeinden, die 
Möglichkeit zu geben, damit wir Wohnungen anmieten können. Wir bitten Sie, dass die Kontrollen 
beendet werden, damit wir uns wie vollwertige Menschen fühlen können. Wir haben bewusst diesen 
Weg gewählt, weil unsere Sorgen im Sozialamt aus unserer Sicht nicht ernst genommen werden und 
Gespräche mit uns nicht ernsthaft geführt werden. 
 
Sie sind herzlich eingeladen, uns in unsere Gemeinschaftsunterkunft zu besuchen und sich selbst ein Bild 
vor Ort zu machen. 
 
Mit freundlichen Grüßen 
Bewohner der Gemeinschaftsunterkunft Kaiserstraße in Schwelm 


